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Dormwort. 


Sn einer Beit, in der mit der deutſch-öſterreichiſchen Zollunion 
die Entfcheidung herauffteigt, ob und in welder Form eine Ge 
meinjamfeit zwiſchen Defterreih und Deutſchland fein foll, halte 
ih es für unumgänglid, nit nur die Deutſchen, fondern aud) die 
Dejterreiher jelbit daran zu erinnern, was dieſes Oeſterreich cin- 
mal geweſen ift und was es für die Zuflunft des Abendlandes noch 
immer bedeutet. Ich Halte diefe Erinnerung für nötig, nicht nur 
deshalb, weil mit dem MWergeflen der einzigartigen taufendjähri- 
gen Geihichte Defterreichs dem deutſchen Volke ein gewaltiger Teil 
feiner NReihsgeihichte verloren geht, jondern auf, um Daran zu 
mahnen, dah es mit der Angliederung Defterreihs als eine Pro- 
ving des Reihes — nah dem heutigen Zuflande alfo Preußens 
— nidt getan fein Tann. Es kann ſich Deiterreih doch unmöglich, 
in ein Deutſchland einfügen, in dem etwa — worauf ja Beſtre— 
bungen ſtarker Kräfte Hinzielen — nur der Minifterpräfident von 
Preußen deutiher Reichskanzler werden darf. 

Abgefehen davon, dak es unter der Würde Oeſterreichs wäre, 
das doch durch ſo viele Jahrhunderte Tieutihlands Führerftaat, 
fein Schild und Schwert geweien ift, zur Proving herabzufinten, 
würde eine folde Art des Anihluffes auch dem gefamten Teuti- 
tum mehr iaden als nügen. Dienn es wäre damit nit nur aud 
der legte, noch eigenlebendige deutſche Stamm unjeliger und er- 
tötender Gleihmadjerei verfallen, alfo vom Zulturellen Tode be- 
droht, fondern es wäre auch mit einem foldyen engjtirnigen An- 
ſchluß die große deutſche Sendung nach dem Often, die einzige 
Möglichkeit einer beiferen deutihen Zukunft, für immer vertan. 
Es eriheint em Anſchluß nur finnvoll, wenn er Hand in Hand 
geht mit der wirtihaftlihen inbeziehung jener von Oeſterreich 
einit dem weſtlichen Geilte, dem deutſchen Kulturkreiſe erſchloſſenen 
Tionauländer, die ja, zu einem bedeutenden Teile wenigitens, ohne 
das Tulturelle und wirtihaftlihe Haupt Wien auf die Dauer ohne- 
hin nit fein Tönnen. Freilich müßte eine ſolche großzügige, po- 
litiſch und wirtſchaftlich weitblidende Vereinigung Deiterreids mit 
Deutihland in vielem wieder an die Tradition des alten Heiligen 
Römiſchen Reiches Deutſcher Nation anknüpfen, mit welcher Tra- 
dition die preußiſch-⸗deutſche Politik bei der Errichtung Klein⸗Deutſch— 


lands ganz bewußt brach. Womit [on erwiefen ift, dak Die 
geiltige Vorbereitung eines ſolchen fruchtbareren Anſchluſſes nicht 
von Berlin ausgehen fann, das die ungeheure natürlihe Kraft Der 
Pıorauländer, zu denen doh auch Bayern gehört, mit Abfiht ver- 
leugnet. Es müßte ein ſolcher Anflug aus der großen hiſtoriſchen 
Sinie Nordfee—Rhein— Donau Orient hervorgehen, auf weler 
Linie das ganze große geihichtlidhe, Tulturelle und wirtſchaftliche 
Leben der Deutſchen ſich abfpielte. 

Es läkt ſich Geſchichte, die fo fehr von der geographiſchen 
Bühne, auf der fie fpielt, abhängig ift, nicht vergewaltigen. &s 
läkt fi auf die Dauer mit propagandijtiihen Worten und mit 
Geſchichtsverleugnung allein die Behauptung niht aufrecht erhal- 
ten, dab Die preußiſche Vormachtſtellung etwas Natürlihes und 
Notwendiges fei. Was gegen die preußiſchen PVerdienfte und Bor- 
züge nidts jagt. Es wäre ein Anſchluß Oeſterreichs auch für Dieutfch- 
land nur dann ein Gewinn, wenn mit diefem Anſchluſſe Oeſterreich 
fouserän und als völlig gleihberehtigt in die deutſche Gemein- 
ideft tritt und ihm nit von vorneherein die Möglichkeit genommen 
wird, mit dem ganzen Gewichte feiner großen deutſchen Tradition, 
mit feinen geopolitiihen Gegebenheiten, feiner donauländiſchen und 
zugleich europäiſchen Sendung, feiner kulturellen Weberlegenheit 
in naher oder ferner Zukunft — dann etwa zufammen mit Bayern 
— wieder entiheidend in das deutihe Schidjal einzugreifen. 

Tas gewaltige geihihtlihe Leben, die Kraft Oeſterreichs — 
nit nur den Deutſchen, fondern auch den fo gerne fih ſelbſt herab— 
ſetzenden Defterreichern zu zeigen, war der Zweck dieſer im Folgen- 
den nun wiedergegebenen Rede. Cz, 


Sie werden ſich wahriheinlid gefragt haben, wiefo ih dazu 
fomme, die öſterreichiſch-ungariſche Armee als Deutſchlands vergeffenes 
Heer, aljo als eine deutſche Armee zu bezeichnen. Mber ich; habe 
meinen Bortrag mit Abfiht fo benannt, daß man feinen Titel 
vermutlich niht fo recht verjtanden Hat. Tenn eben die Tatjadıe, 
dab man ihn wahriheinlidy nicht verſtand, daß man hier in 
Dieuifhland gar nit mehr weiß, dab dieſes öfter- 
reichiſche Heer, die „Kaiſerlichen“ wie es einmal hieß, duth Jahr- 
hunderte fo gut wie allein Deutihlands Kriege geführt haben, 
Deutſchlands Schwert gewejen find, führt uns mitten hinein in 
unfer heutiges Thema. Daß nämlich, ein gewiller Teil pr eu Kifid 
deutſcher Gefhiätsfhreibung und gerade jener, der 
nit für den SHiltorifer, für den Fachmann beftimmt ift, jondern 
für weite Kreife deutiher Lefer, teils mit Abſicht, teils im 
guten Glauben unverbejjerliden Dünkels Oeſterreichs Lei- 
tungen verſchweigt oder wo dies niht angängig ift, Dera b- 
jekt, umbiegt oder verunglimpft. In diefem Scidfal, in 
der Gefahr, vergeſſen und als minderwertig und nebenſächlich abgetan 
zu werden, find die bayerifhe und die öfterreidiidr 
ungarijhe Armee Leidensgefährten. 

Tieje Herabjegung, dieſe teils abjichtliche, teils aus Unwiljen- 
beit und Meberheblichleit entitandene Berfleinerung, ja Verſpottung 
des öſterreichiſchen Menſchen, der für die deutſche Gelamtheit im Laufe 
eines SIahrtaufends nit nur Tulturell, ſondern auch militäriſch 
und ſoldatiſch fo viel geleitet Hat wie taum je ein Stamm für 
feine Nation, erfolgte von Seite Preußens mit fo überaus pro- 
pagandiltiihem Geſchick, dak es heute joweit ijt, daß in den deutichen 
Schulen in Wahrheit nicht deutſche, ſondern preußiſche Ge- 
Ihichte gelehrt wird. Mud bier in Bayern. 

Es wird dabei ganz überfehen, dab auf diefe Weile dem 
deutſchen Volle ein gewaltiger Feil feiner Geſchichte vorenthalten 
bleibt. Dienn es darf, jo überrafhend es "im eriten Mugenblide 
euch Ihnen eriheinen mag, niht vergeifen werden, daß dieje öſter— 
reichiſche Geihichte, die Ihnen vorenthalten wurde und wird, durch 
faſt ein Sahrtaufend, bis zum Aufhören des Deutſchen Bundes, bis nad) 
Königgräk aljo, immelentlihen Deutfhe Reihsgeihidte 
gewejen ilt. Nicht allein wegen der 21 Kaifer und Könige, die Defter- 
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reih im Verlaufe von mehr als 5 Jahrhunderten Dieutichland gab. 
Wichtiger ift ein anderes. 

Wichtiger bleibt in diefem Zufammenhange Oeſterreichs 
ewige Sendung, Hüter und DBeherriher der Donau zu fein, 
jener nad; dem Mittelmeere wihtigiten Kriegs-, Kultur- und Han- 
delsitraße nad dem Often. Welche deutihe und zugleich europäiſche 
Sendung Oeſterreichs vor nun 1000 Jahren begann, als Kaifer 
Otto II. den Grafen von Bamberg, den Babenbergern, das fait 
noch Herrenlofe, nod von undurchdringlichen Foriten durchrauſchte 
Land zwilhen Palfau und dem Tionautore an den Karpathen, 
nahe dem Ipäteren Wien, einst die bayerifhe Mart, die 
Awarenmarf genannt, zum erblihen Lehen gab. Seit jenen fernen 
Tagen, da bayeriih-fränfiiche Siedler, Bauern, Mönde und Krie- 
ger, nah DOftarridi, nah dem Oſtreich gingen, wie Oeſterreich 
damals hieß, ift das Schickſal Dieutihlands, ja des Albendlandes 
unlösbar mit den Geſchicken Deiterreihs verbunden. Was niemand 
deutlider erfennt als wir, gerade in dieſen Tagen, in denen ver⸗ 
ſucht wird, durch die deutſch-öſterreichiſche Zollunion eine Art 
von Ausweg aus dem durch die geradezu heroſtratiſche Zerjtörung 
des Donaureichs entitandenen Chaos im Herzen Europas zu finden. 

Damals ſchon vor fajt einem Sahrtaujfend begann Deiterreihs 
foldatifhe Leiltung für Deutſchland, Hing das deutſche Schidjal 
an dem öfterreigiihen Schwerte. Tenn es war nit nur die Muf- 
gabe der Oſtmark, die Chriftianifierung und die herauffommende 
europäiſche Kultur, der Tonau folgend, gegen das Morgenland 
zu tragen, ſondern es war vor allem Oeſterreichs Sendung, einBollwerf 
des Taum gefelligten Germanenreihes gegen jenen Oſten zu Jein, 
aus dem, aus dem inneren Wien losbrediend, Wölferwelle auf 
Bölkerwelle gegen Europa brandete. Dab damals dort an der 
Tonau Deutſchlands Schickſal und Schwerpunkt lag, dafür ift 
ein Beweis, dah fait alle deutihen Heldenfagen in Oeſterreich 
entitanden find, auf öſterreichiſchem Boden ſpielen und daB Kaifer 
Barbaroffa die ülterreihiihen Herzöge über die andern Reids- 
fürften emporhob, fie im Range neben die Kaifer jtellte und Defter- 
reich als das „fürnehmfte Glied des heiligen römiſchen Reiches‘ 
erflärte. 

Aus diefer eigentümlichen Stellung, aus diefer deutſchen und 
europäiſchen Aufgabe Oeſterreichs ift dann ſpäter, als die öſterreichiſche 
Länder zugleich die Erblande der deutſchen Kailer wurden, 
feine Bedeutung für Deutſchland entitanden, von der man dank 
jener preußiſch-deutſchen Geſchichtsſchreibung hier nichts mehr weiß. 

Es ift vergeflen, dab Oeſterreichs Heere in den jahrhunderte- 
langen Türfen- und Franzofenitürmen allein es waren, die Dieutjch- 
land am eben erhielten. Immer wieder mußten die Habsbur- 


eu, 


ger mit dem Blute und den Mitteln ihrer Erblande das deutſche 
Reich gegen Türken und Franzofen vor dem Untergange be- 
wahren. Immer wieder Haben in beifpiellofer Aufopferung die 
kaiſerlichen Heere das deutjhe Imperium erhalten. Dak Deutſch— 
land lebt, daß es nit ein franzöfiihes Reich deutſcher Nation 
wurde, dah nit der Halbmond über deutſches Qand bis an die 
bayeriſchen Gaue wehte, it das Verdienst des öfter reidi- 
[hen Heeres. 

Wer weih es hier, daß dieje Armee, die es fidh heute gefallen 
laflen muk, daß ihr Andenken verunglimpft wird, dah Schnoddrig- 
feit und Dünkel von den „ſchlappen Oeſterreichern“, von den öfter- 
reihiihen Hilfsvölkern“ von mangelnder Angriffsluſt und 
geringem Kampfwert redet, dak diefe Armee ihr Schild fledenios 
in 7000 (!) Schladten und Gefehten bewahrt Hat, bis zum 
legten Tage ihres heroiſchen Unterganges. Wer weiß es hier in 
Deutſchland, dab, diefes Taiferlihe Heer im Laufe der Jahrhunderte 
feine Fahnen aud Für Dieutfhlands Ehre und Größe 
durch das ganze Europa getragen hat, am Rhein und am Bal- 
fan, in Italien, Spanien, in Flandern und Brabant, in den 
Niederlanden und in Dänemark, bis Neapel und Sizilien, durch die 
Straßen von Paris und Berlin und, die Tore des Morgenlandes durch— 
Ihreitend, bis nah Balältina, Syrien und im Naufafus. Es 
hat der große Marſchall Radetzky, unter deffen Bild in einer 
norddeutihen Zeitſchrift unlängit zu lefen war „Feldmarſchall Graf 
Radetzky — befannt dură den Radetzkymarſch“, als im Frant- 
furter Bundesparlament in der Paulskirche, wieder einmal Die 
unfelige Heke gegen Oeſterreich im vollen Gange war, verbittert 
geihrieben: „Fragen Sie doh die gelehtten Herren, ob fie in 
Veutihland eine Quadratmeile finden werden, auf der nit ‚Deiter- 
veihs Heere ihre Blut für Deutſchlands Ehre und Rettung ver- 
Iprigten ?“ 

Dennoch ift über diefes öjterr.-ungariihe Heer trog den 7000 
Schlachten und Gefehten, deren Namen die Blätter feiner Ge- 
ſchichte füllen, niemals eine Katajtrophe wie die von ‘Sena und 
Auerſtädt, von Sedan oder Tannenberg hereingebrochen. Es hat 
nicht einen Feldzug in diefen vielen Jahrhunderten gegeben, in 
dem dieſes Heer niht mehr als feine Pflicht getan hätte. 
€s haben nicht obne Grund alle großen Heerführer, die gegen 
Defterreich Tämpften, die Marſchälle Ludwigs XIV., Friedrich der 
Große, Napoleon, Moltke und nun auch die Generale der En- 
tente rüdhaltlofe Bewunderung für den Opfermut der üjterreihiid- 
ungariſchen Truppen gefunden. Selbit japaniſche Offiziere haben 
eingeitanden, dab so wie Die Defterreiher-Ungarn niht einmal Die 
japaniſchen Regimenter im großen Ruſſenkriege angegriffen hätten. 
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Aber dak ich trotzdem hier ſtehe wnd Ihnen in meiner Wahi- 
heimat Bayern über die Leiltungen meiner alten Heimat erzählen muk, 
beweilt, wie werbetechniſch geihidt ein Teil der preußikhen, vor 
allem die volfstünlihe Geſchichtsſchreibung zu Werte ging, dak 
alles dies, das geſchichtliche Leben dieſes an Tradition wohl gröhten 
und älteiten Heeres Europas vergejien ijt. Zum Unheil Deutſch— 
lands. Tenn fagen Sie jelbit, wie foll der öſterreichiſche Menih, 
der den Meltirieg mitgemadt hat, der weiß, dak die Leiſtung der 
ý. und f. Armee hinter der Teineranderen zurüditand, an Deutſch— 
land glauben, auf Deutſchland Hoffen, wenn man hier nit 
einmal feine große — und man darf es offen fagen — oft be- 
raufhende Geſchichte tennt? Wenn man ihn, Ddiejen öjterreich- 
Ihen Menſchen, der nit zulegt um feiner Treue au Dſeul ſch— 
land willen Heimat und Reid, Glüd und Zufunft verloren 
hat, ſchmäht und verjpottet. 

Glauben Sie im Ernit, dah die Entente, Frankreich vor 
allem, fih jo hartnädig einer Verbindung Deutſchlands und Deiter- 
reichs in irgendeiner Form widerfeßen würde, wenn die öjterreichi- 
Ihre Geſchichte, bie öſterreichiſchen Heere wirklich fo gewefen wären wie 
man fie hier oft Hinauftellen beliebt. Frankreich tennt die Deutiche 
Geſchichte beſſer als wir Teutſche. €s Hat niht vergeſſen, dak 
während jeines Strebens um die franzöfiihe Vorherrſchaft über 
Dieutihland niht die deutſchen Teilftaaten, ſondern Habsburg 
und Dejterreid, der Erbfeind war. Weil die Tailerlihen Heere 
Deutſchland immer wieder von den franzöſiſchen Macdtgelüjten 
retteten, hat dieſes Frankreich Oeſterreich jo leidenſchaftlich ge- 
haßt und ſich durch Jahrhunderte ſo zäh um deſſen Zertrümme— 
tung bemüht. Es ift Zeit zur Umkehr. Es ift Zeit, mit der Gepflogenheit 
zu breden, den Deiterreiher als einen Deutſchen zweiten Ranges 
zu betradten und Die Leiltungen jeiner Armee als unerheblid) 
abzutun. 

Gerade wir Hier in Bayern follten frühzeitig erfennen, dak 
heute — pei aller jelbitverjtändlihen Wahrung der Madhtitellung 
am Rhein, night mehr der Rhein, jondern Rhein und Tonau, 
der große Landweg nah dem Orient, das Rüdgrat Europas, 
die Schickſalsſtröme TDeutſchlands find. Dadurch aber tann ſich früher 
ober ſpäter der deutſche Schwerpunkt wieder nach Süden und 
Often verſchieben. — Was für Die Zukunft Bayerns, Das ja 
jelbft ein Donauland iſt, nicht obne Bedeutung bleiben tann. 

Es it eine Gage, aber Sagen haben mandmal ihre ge- 
heime Prophetie: Im Untersberge an der Grenze Bayerns und 
Defterreihs ſchläft Kaifer Karl der Große bis zum Tage an 
dem die um die Felsgipfel Treifenden Raben ihm künden, dak, die 
Zeit gefommen fei, aufzuftehen in alter Herrlifeit und auf dem 
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MWalferfelde — der MWeljerheide in Oberöſterreich — alle Feinde 
Deutichlands zu bejiegen und den ewigen MWeltfrieden zu eritreiten. 

Und da in einer vielleiht nod fernen Zufunft durch Dieje 
Schwerpunftsverlagerung Bayern und Defterreih; eine heute nit 
abzufehende Rolle in der deutſchen Frage zufallen könnte, jo 
ift es vielleit von Wert, jenes Machtmittel Tennen zu lernen, dem 
nidt nur Deiterreid), fondern das ganze Deutſchland durch fo 
lange Zeit jo Bedeutfames verdanfte. 

Ih fann Ihnen heute natürlich unmöglih die ganze Ent- 
widlung diejer älteiten Armee Europas erzählen. Ih will aus 
dem vielfältigen Geſchehen diefer Heeresgeihihte nur das wide 
tigite heroorheben und Ihren dann vor allem einen Weberblid 
geben über die k. und T. Armee und Flotte im Weltfriege. 

Die Urväter des Tailerlichen Heeres find Die Landsknechte, 
die deutihen Knechte Kaifer Mazximilians und Karls V. Unter 
dem auh noch Ihnen beiannten Feldzeihen, Dem doppelfüpfigen 
Adler auf den alten deutihen Kaiferfarben ſchwarz und geld, haben 
diefe Landsknechte für Deutſchland und das Weltreic feines Rai- 
jers in allen Winden gerauft. In Italien und in Frankreich, in 
Algier und Tunis und in der Neuen Welt. Unter dem gleichen 
Beiden, dem doppelten Adler, find die großen Seeſchlachten jenes 
16. Jahrhunderts gegen die Flotten der türkiſchen Sultane und 
deren Vaſallen, die nordafrikaniſchen Seeräuberitaaten, geſchlagen 
worden. Und was man längit vergeilen hat, unter diefer 
Fahne des Haufes Dejterreihs, der deutſchen Kaiſerſtandarte, 
bat Magellan als erfter die Erde umfegelt, haben 
die Railerlihen Feldhauptleute Cortez und Pizzaro Mexiko und 
Peru erobert, jo daB die deutſche Flaggen aud über den Entdecker— 
ſchiffen wehten. 

Da aber diefe Landsknechthaufen nach Beendigung eines 
jeden Krieges, ja oft ſchon nach einem Feldzuge, wie das damals 
üblich war, entlaſſen wurden und ſich verliefen, ſo läßt ſich wohl 
die Tradition des öſterreichiſchen Heeres bis auf Frunds— 
berg und feine Knechte, auf Kaifer Max und Karl V. zurüdführen. 
Eine ununterbrodene Verbindung aber ift nicht aufrecht zu erhalten. 

Tie eigentlihe Geburtsitunde des Taijerlihen Heeres, das 
dann durch mehr als 250 Jahren auch Dieutihlands Heer gewejen 
ijt, fällt in den Dreißigiährigen Krieg. Gehörte ihon Die große 
Landsknechtſchlacht von Pavia 100 Jahre früher zur öſterreichiſchen 
Heerestradition, jo find die Schlachten diejer 30 furdtbaren Jahre 
zum großen Teil ſchon öfterreihiihe Kriegsgeſchichte. Wallenfteini- 
Ihe Negimenter, die Montecuccoli —, die Lichtenſtein-Dragoner, das 
einſtige Regiment „Walditein, Herzog von Friedland“, die aus 
Schillers Wallenfteins Lager fo befannten Tiefenbacher (Schuftet 
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Schneider und Handihuhmager), es war das jpätere Infanterie- 
regiment Sachſen Nr. 11, haben noch im Weltkrieg gerauft. Und 
dah damals das Tailerlihe Heer das deutſche war, darüber 
wird ein Zweifel wohl niht bejtehen. Dienn es: war body der 
Kaifer, der gegen die religiöfen Beitrebungen, gegen den mör- 
deriſchen Schwedeneinfall die deutſche Einheit aufreht zu erhalten 
verjuchte. Und es war Wallenftein, der ehe er durch Ehrgeiz ver- 
blendet, den Verrat gegen den Kaifer begann, von einer deutſchen 
Univerfal-Monarkhie träumte, zwilhen den Bergen Des 
Ballans und der deutihen Bucht, zwilhen dem Mittelmeer und 
der Ditjee. : 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit bemerfen, daß ſolange pie 
Habsburger die deutſche Kaiferfrone trugen, fie nit, wie von 
jener preußiſch-deutſchen Geſchichtsſchreibung behauptet wird, Diele 
und die Tommenden Kriege lediglich für die Gröhe ihrer Hausmacht 
führten. Gewiß wurden dieje Kriege für Habsburgs Macht und Gel- 
tung geſchlagen. Aber da die Geltung der Habsburger mit ihrer deut- 
ſchen Machtſtellung ftand und fiel, fie ohne die deutſche Veranke— 
rung niht fein Tonnten, jo haben fie dod falt alle ihre zahliofen 
Feldzüge, die man ihnen zum Vorwurf macht, zugleich auh für 
Deutſchland geführt. Längſt geben es Heute Die ernſt zu 
nehmenden preußiſchen Geſchichtsſchreiber zu, daß damals alle wahr- 
haften deutſchen Einheitsbeitrebungen, die doch parallel mit ber 
Stärkung Tatferliber Maht Tiefen, von Wien ausgingen. Denn 
die Reihsftände, die Reihsfürjten, die eiferfühtig auf Wahrung 
ihrer „Libertät“ (Freiheit) bedacht waren, wollten ja zumeilt 
das gerade Gegenteil von einer deutihen Einheit, nämlid ein 
ihwades, falt zufammenhanglojes Neid, in dem ein kaiſerlicher 
Dberberr nur dem Namen nah regierte. Es hat einmal der Rur- 
fürft von Mainz gefagt: „Es mub der Kaifer feine Reichsfüriten 
bei den Haaren in jene Kriege zerren, die fie doch davor bewahren 
jollen, von Sranfreidh mit Haut und Haaren gefreſſen zù werden!‘ 

Hot ſchon in den Zeiten der Qandstnehte und im "Tireikig- 
jährigen Krieg, damals zunächſt mit Bayern, Oeſterreich nahezu allein 
alle Laſten getragen und für Deutſchland gefochten, jo beginnt 
wenige Jahrzehnte nad; dem gropen Unheil jener als öſterreichiſches 
Heldenzeitalter bezeichnete Zeitraum, in der die öſterreichiſch-unga— 
tije Armee, die „Lailerlihe Armada‘, wie fie hieß, im wahriten 
Sinne des Wortes Deutſchland das Leben rettete. Es beginnt 
jene eugeniſche Zeit, die Taum in irgendeinem Heere der Erde ihres- 
` gleihen hat. Um das recht zu verjtehen, muß man fih erinnern, dab 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts jene Raubfriege Ludwigs XIV. 
gegen blühendes deutſches Land ihren Anfang nahmen, von denen 
ſelbſt franzöſiſche SHiltorifer fagen, dab, fie Frankreichs Namen 
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geihändet haben. Man muß fich erinnern, dab damals, als die 
Türken zum zmweitenmal vor dem fih verbilfen wehrenden Wien 
itanden, ihre Brandreiter [hon nahe an bayerifhes Land ftreif- 
ten, Deutſchland ähnlih wie in Karls V. alten Tagen zwiſchen 
den langjam fih ſchließenden Baden einer Zange lag, die von 
Frankreich im Weiten, von den ihm fo gut wie verbündeten Tür- 
fen im Often gebildet wurde. 

Dia damals die Reihsvölfer nur unter der Taiferlihen Fahne 
zu brauden waren, die Reihsarmee jo erbärmlich war, dah fie 
wirklich, — es ift feine Legende — an den Stollhofener Linien eines 
Nadts mit Sad und Pad vor dem Bellen zweier Hunde ums 
Leben rannte, jo fiel den Taijerlihien Erblanden allein alle Mühe zu. 

Œs war eines jener Mirakel der Geſchichte, dab damals die 
fatferlihe Armada in dem Prinzen Eugen von Savoyen einen 
der gröhten Heerführer aller Zeiten befam, der in unaufhörlichen 
Feldzügen die türkiſche Macht bis an die äuberiten Grenzen Mittel- 
europas trieb und endlich jelbit das Franfreih des Sonnenkönigs 
in die Knie zwang. 

Nachdem Eugen in der foldatiichen Schule des groben Türkenſie— 
gers Max Emanuel von Bayern, des blauen Königs, wie ihn die Türken 
nannten und Qudwigs von Baden, des Türlenlouis, das Handwerk 
gelernt, führte er durch 40 Jahre, in Dielen vier Jahrzehnten nur ein- 
mal, bei Caffano, bejiegt, das Taiferlihie Heer zu unvergeblichen Trium- 
phen. Bon jenem Vernichtungsſiege bei Zenta, bei dem von 30,000 
Türken nur knapp 3000 entlamen, über Höchſtädt, Luzzara, Chiari, die 
groke Turiner Schlacht, über feinen berühmten Alpenübergang bei Ro- 
vereto, über Malplaguet, Dudenarden und Lille, bis zu den Tagen von 
PBelerwardein und Belgrad, wo er beidemale gegen mehr als drei- 
fache Webermadt entiheidend fiegte, durch Belgrad faſt 1000 
Geſchütze erbeutete, ift feine Heerführung eine Kette von unerhörte- 
ten Siegen, die nit nur die Großmacht Defterreihellngarn ge- 
Ihaffen Haben, fordern Deutſchland das Leben retteten und ihm 
zum erjtenmale wieder eine Hoffnung auf eine Zufunft gaben. 

Es wäre dieje Hoffnung auf ein gewaltiges deutſches Groß⸗ 
reich, wie Eugen es ſah, wie er, der zugleich ein Staatsmann von 
ungewöhnlichen Ausmaßen war, es ſchaffen wollte, vielleicht da— 
mals erfülli worden, wenn fein großer Rat auch wirklich gehört 
worden wäre. €s gehört das zwar nit zur öſterreichiſchen Heeres- 
geſchichte, aber es ift Dies für eine deutſche Zukunft vielleicht 
nicht ohne SIntereffe und gerade hier in Bayern reizuoll, Dak 
diefer Plan Eugens, Dieutihland zu einen zwilden dem Balfan 
und der Nordfee, iberBayern ging. Als es wahrſcheinlich wurde, 
dah der deutſche Kaifer Karl VI. ohne männlihen Erben bleiben 
und feine Tochter Maria Therefia Herrin der Tailerlihen Erb- 
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lanbe fein werde, da riet Prinz Eugen zu einer Heirat Maria 
Therefias mit dem Kurprinzen von Bayern. Sn voller Erkennt— 
nis, daß damit Habsburgs Herrihaft erlofhen ſei. Uber es ging 
ihm das Reih und Deiterreih über die Tinnaftie. 

Er wollte damit Oeſterreich zwingen, für immer deutſche 
Wege zu gehen, damit aber zugleid, die Macht Des Haufes Oeſter— 
teih, das dann wittelsbadiihen Stammes geworden wäre, im 
Reihe jo unabjehbar erhöhen, daß damit die Einigung Deutſch— 
lands zwangsläufig gleihlam von ſelbſt erfolgt wäre. Denn gegen 
die dann durch Bayern vergrößerte Macht der kaiſerlichen Erb— 
lande hätte feiner der Reichsſtände, auy das auffommende Preu- 
Ben nicht, lih aufzulehnen gewagt. Es wäre damals vielleicht ſchon 
die deutſche Einheit und nit nur die des heutigen Deutſchlands 
erfolgt. Sein anderer, öſtlicher Teil wäre deutſch geblieben und, 
foweit er es nit war, deutſch geworden. €s Hätte vielleicht 
das Haus Habsburg-Wittelsbah, übermächtig dann im Reihe und 
damit in Europa, die Ziele erreicht, die Habsburg-Lothringen, 
bald auh durch den Verluſt Schleſiens entiheivdend an deutſcher 
Bajis verlierend, nicht mehr zu erreichen vermochte. 

Auh in den Kriegen Maria Therefias, vor allem in jenen 
eriien, in Denen ihre Heere fih gegen den Anjturm des ganzen 
Europas wehren mußten, und in Denen Die Zerifüdelung Defter- 
reichs Thon unabwendbar ſchien, haben — jo parador das tlin- 
gen mag — die Tailerlichen Armeen von neuem für Deutſchland 
gelämpft. Tenn es hätte auch damals das Ende Deiterreihs das 
Ende Deutſchlands bedeutet. Weil noch feiner der Reichsfüriten, 
aud Friedrich der Grobe nicht — der auch gar nit daran dachte — 
wirtlih, die Führung übernehmen fonnte. Es wäre bei einem Giege 
des anltürmenden Europas über Maria Therefia Preußens Macht 
wohl unabfjehbar vermehrt worden, das übrige zwiſchen den hadern- 
den Reichsfürſten zerriffene Deutſchland aber der ſranzöſiſchen Dber- 
berrfchaft anheimgefallen. 

Es fommt mir nidt in den Sinn, nun in den gleihen Fehler 
zu verfallen wie ein Teil der preußiſch-deutſchen Geſchichtsſchrei— 
bung und nun etwa Die Bedeutung Priedrihs des Großen ans 
zuzweifeln. Immer wird er zu den Größten aller Zeiten zählen, 
immer werden die Taten des friderisianiihen Heeres zum Beſten 
gehören, was großes Goldatentum vermodite. Mber für Die 
deutſche Einheit, wie man heute hören Tann, für Tleutjde 
lands Größe fämpfte er niht. Tenn es wollte ja Fried- 
tid, der in feinen politiihen Tejtamenten von 1752 und 1768 
iagt, dab Preußen nit ruhig zufehen dürfe, daß Frankreich Elſaß 
verliere und es das Beltreben fein müſſe, diefes Frankreich gegen die 
deutihe Kaiſermacht in Atem zu halten, damit dieje nicht übermächtig 


im Reihe werde, teine Stärfung deutiher Geltung, ſondern na- 
turgemäß ihre Shwähung. In einem Itarfen Reihe hätte ia 
das Preußen, das er wollte, feinen Raum gehabt. 

Dak ihm diefe Shwähung niht völlig gelang, dakı Deutſch⸗ 
land nicht der Auflöſung verfiel, ift ein unleugbares, wenn auch 
verſchwiegenes Verdienſt der Heere Maria Thereſias. Schlecht 
geführt in den erſten ſchleſiſchen Kriegen, haben ſie doch in den Tagen 
der friderizianifhen Siege in Böhmen die franzöſiſchen Heere aus 
Teutihland gejagt, ſelbſt den Rhein überjchritten und dem Ge— 
mahl Maria Therelias die deutſche Krone ertrotzt. Es ift aud 
völlig unbelannt und ſtößt auf erftauntes Kopfihütteln, wenn man 
darauf hinweilt, dah Die öſterreichiſchen Heere des Siebenjährigen 
Krieges ebenfoviele große Siege an ihre Fahnen Tnüpften wie 
die preußiſchen: Kolin, Hohfivd, der Ueberfall auf Berlin, Maxen, 
Landeshut, Glag, Schweidnit und Kunersdorf, an welem Tage 
Friedrich II, nah dem Anſturme Laudons, von 40,000 Mann nur 
mehr 3000 zu fammeln vermodite. 

Es ijt aus dieſen Kämpfen das therefianiiche Heer nicht min- 
der ruhmbededt hervorgegangen wie das friderigianilde. 

Aehnlich war es mit den Befreiungsfriegen, die von dem 
größten Teil preußiſcher Geſchichtsſchreibung, wovon ja auh Ban- 
ern ein Lied zu fingen weiß, als eine einzige grohe Ruhmestat 
Preußens Hingejtellt werden — was vor der Wahrheit nit be- 
itehen fann. Tenn es haben, ehe ſich Preuben zur Tat auftaffte, 
durch 20 lange Jahre die öſterreichiſchen Heere unter Erzherzog 
Carl, Melas und anderen zumeift allein für Dieutjhland 
gegen die Tranzöfiihen Nevolutionsarmeen, gegen die Armeen 
Buonapartes getämpft. Es Hat Diefes jo viel geichmähte 
ölterreihiihe Heer, nachdem Erzherzog Carl in feinem berühmten 
Manifeſt an die Deutſchen vergebens das Reih, Preußen vor 
allem zur Befreiung aufgerufen hatte, in der Zweitageſchlacht bei 
Aſpern allein die Legende von der Unbeftegbarfeit Napoleons 
zerſtört. In dieſer Schladt, über die Napoleon felbit Teinem 
Schwager Murat ihrieb: „Sie haben die Dieefferreider 
bei Aſpern nicht gefehen alfo haben Sie nidts 
gefehen”. Es war erft dieje große Mailhlaht vor den Mauern 
Wiens und der unvergeblide Tiroler Volkskrieg pes gleichen 
Sahres, die die pſychologiſche Vorausſetzung für den lekten Be- 
freiungstampf fhufen. Vorher war es fo gewefen wie Erzherzog Carl 
in feinen Schriften jagt: „Allein noch unerſchüttert ſtand 
der Mahn, dah Buonapartes Mille unwiderſtehlich fei. Selbit 
Preußen, wo am meiſten Aufregung gegen ihn herrſchte, fühlte 
ſich durch das Mißgeſchick von 1806 zu tief gebeugt, um die Waffen 
zu ergreifen bevor ihm der Weg zum Erfolge ſchon 
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gebahnt war“. Selbſt Gneijenau ſchrieb: „Die einzige Hojf- 
nung ſteht auf der Wehrluſt der Nation in Oeſterreich“. 

Zwanzig Jahre lang hat ji Oeſterreich, unglüdlid zumeijt 
gegen das Genie Napoleons, aber mit unermüdliden Opfermut 
für Dieutſchland gegen Frankreich geicjlagen. Und als dann end- 
lid im Endkampf aud Preußen mit ganzer Maht und. ganzem 
Herzen ſich erhob, da ijt es doh To geweien daß Preußen 
wohl ein ruhmpoller Unteil an der Befrteiungstat 
zufällt von einer Ausſchließlich preußiſchen Ruhmes- 
tat aber nicht Die Rede fein Tann. Es 
verjchweigt eine gewiſſe Art preußiiher Geſchichtsſchreibung 
ſchamvoll, dah in dieſem letzten Befreiungskriege, vor allem in der 
Leipziger Schlacht, Deiterreich den Oberbefehl führte. Es läkt fid 
auch dieſer öſterreichiſche Oberbefehl, wie man das gern zu Halten 
pflegt, nit jo ohne weiteres als belanglos und nebenſächlich 
abtun. Denn es war zwar der Feldmarjhall Fürſt Schwarzenberg ein 
braver General, aber fein bedeutender Feldherr, doh fen Ge- 
neraljtabsdjef war Radetzky, was man aus preukijhen Veröffent- 
lihungen höchſtens durd eine möglihit unauffällige Fußnote er- 
fährt. Und es ift nicht anzunehmen, dab, Diefer Radetzky, der dann 
zum größten Weldheren des Jahrhunderts wurde zwiſchen Na- 
poleon und Moltke, in ven napoleonilhen Kriegen ein belang- 
Iofer Stabschefgeweſen ift. 

Sie werden wahrfcheinlih; ebenfalls erjtaunt geweſen fein, zu 
bören, daß Radetzky der Generalſtabschef der Verbündeten bei 
Leipzig war. Dier gleihe Radetzky, der noch unter Laudon im 
legten Türkenkriege gefochten hatte, führte 35 Jahre nah der Be- 
freiung noch als 82jähriger Greis jene als Itrategiihes Muſter und 
Wunder hingeltellten italieniihen Yeldzüge des Jahres 1848 und 
1849, die noch einmal, wenn auh nur für wenige Jahre, jene 
uralte Machtſtellung deutſcher Kaiferherrlichfeit in Italien fejtig- 
ten, für Die feit den Landsknechttagen ſoviel deutſches Blut ge- 
floffen ift. Jene Madtitellung in Venetien und der Qombarbdei, 
die man heute als eine verfehlte Hinzujtellen verſucht und die doch, 
wenn auh politiſch vielleicht unglüdlid, von unabfehbarer ftra t e- 
giſcher Bedeutung gemweien ilt. Tenn es hat die beutjde 
Stellung in Oberitalien jeden franzöfilhen Angriff am Rhein ge- 
fährlich bedroht. Und es Hätten längſt die franzöfilhen Heere 
Deutihland überrannt, wenn niht, immer, wenn am Rheine ge- 
fohten wurde, audı die Tailerlihen Waffen auf den Iom- 
bardiihen Feldern, aljo im Rüden der franzöfilchen oz ge 
ihlagen hätten. N, 

Tab dieſe Itrategiihe Möglichkeit in Dem or Preußen 
geführten Deutſchland nicht mehr erfannt wurde, hat, wie wir 


bei unferem Weberblid über die T. undt. Armee im Weltfriege fehen 
werden, vielleiht den Sieg gefoitet. 

Schon als der Endfampf um die deutihe VBormagtitellung 
zwiſchen Dejterreih, und Preußen, als das Jahr 1866 berauffaın, 
war es die preußiſche Politik, die in dieter Beziehung in völliger 
Berfennuna deutiher Notwendigfeiten. Deiterreih, das es allein 
anzugreifen niht wagte, pas junge Italien an den Hals 
"hegte. Wieder, wie falt immer, mußte Oeſterreich an zwei Fron- 
ten Tämpfen. Erwähnt man aber heute, dab Die preußiſche 
Peiltung des Jahres 1866 doch in erheblich anderem Lichte Fi) 
daritellt, wenn man bedenkt, dah Oeſterreich damals auch gegen 
Stalien jiġ ums Leben wehren mußte, begegnet man zumeijt völli— 
ger Beritändnislofigfeit, weil man, in preußiſcher Geſchichtsdarſtel— 
lung erzogen, gar nit weiß, daß, Oeſterreich damals auch im 
Süden ſchlug. Es ift dem Gedädtnis fo gut wie entihwunden, 
dah die Heine L.und!. Armee im Süden 36 Stunden nadı der 
Kriegserflärung das italieniihe Heer bei Cuſtozza in Scherben 
ſchlug und um weniges ſpäter Oeſterreich mit einer SKarrifatur 
von einer Flotte bei Liſſa den nah Trafalgar grökten Geefieg 
des Sahrhunderts gegen die damals modernjte Flotte der Melt 
erfocht. 

Es hat dieſe preußiſche Politik, die Italien erſt ſeine wirk— 
liche Einheit und Machtſtellung ermöglichte, ſich im Weltkriege 
bitter gerächt. Es war dieſe Politik ebenſo abwegig wie Preußens 
Verſuch, im Jahre 1866 die ungariſchen Rebellenkreiſe gegen Wien 
aufzuhetzen, eine Ungariſche Legion zu werben und den 
Tſchechen in Böhmen für hochverräteriſche Hilfe gegen Oeſter— 
reich die Verwirklichung ihrer vermeintlichen nationalen Anſprüche 
zu verſprechen. Tenn damit wurde dem tſchechiſchen Thauvinismus 
in ſeinem Beſtreben, dieſes Böhmen, das doch ſolange eines der 
koſtbarſten Länder des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Na— 
tion geweſen ilt, zu einem tſchechiſchen Nationalſtaat zu machen, 
eine gefährliche Waffe gegen das Deutſchtum in die Hand gedrückt. 

Königgrätz war Oeſterreichs letzter Kampf um ein großes 
Deutſchland. Denn als die weißen Röcke der Oeſterreicher im Walde 
von Swiep, auf den Höhen von Chlum im Blute dieſes Tages 
verſanken — dreimal größer als die preußiſchen waren die Ver— 
luſte der Oeſterreicher —, als die braunen Waffenröcke der Ka— 
noniere, nachdem die letzte Kartuſche verfeuert war, über die 
Lafetten dieſer Batterien der Toten fielen, als die kaiſerliche Rei- 
terei in verzweifelten, tollfühnem Ritt ſich zur Rettung des Heeres 
den GSiegern entgegenwarf, da war die deutfdhe Einheit, 
die deutjche Einheit wie wir fie verftehen, dahin, noch ehe es zur. 
tuhmoollen Aufrichtung von Rumpfdeutigland tam. Mit dem 
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Ausſchluſſe Defterreihs und jener dod von ihm dem deutſchen 
Kulturkreiſe erjchloffenen Ländern, mit der Aufgabe der deutjhen 
Sendung nah; Diten, der Tionau entlang, mit dem Ausſchluſſe der 
io waffenfrohen Völker des öfterreihiihen Oftens und Südoftens, 
die mit ihrer Triegeriihen Kraft jo oft niht nur für Habsburgs 
Macht, fondern auh für Deutſchlands Geltung ge- 
tämpft Hatten, war das große Deutſchland vertan. Jenes 
große Heilige Römiſche Reih Deutſcher Nation, das einſt trog 
allem Hader der Reichsfürſten, trotz vielent Unſeligen, das ge— 
ſchehen, die Stromgebiete von Rhein-Donau umfaſſend, doch jene 
weitläufige Monarchie zwiſchen den Toren des Morgenlandes, zwi- 
ſchen der Oſtſee und dem Mittelmeer geweſen iſt, wie Eugen und 
Wallenſtein ſie ſahen. 

Es war das Deutſchland, das in den ruhmvollen Schlachten 
in Frankreich und in Verſailles entſtanden ift, eime Machtentfal⸗ 
tung ohne gleichen. Aber es muß doch zu denken geben, daß 50 
Jahre nach Errichtung dieſes gewaltigen Rumpfdeutſchlands ohne 
jene einſtigen Erbländer der deutſchen Kaiſer, ohne Oeſterreich und 
die von ihm deutſchem Weſen und deutſcher Kultur er— 
ſchloſſenen Länder, nicht nur das nun völlig aus ſeiner deutſchen 
Verankerung geriſſene Oeſterreich zerfiel, ſondern auch Deutſch— 
land in eine Kataſtrophe geriſſen wurde, deren glimpflicher Aus— 
gang doch noch Teineswegs geſichert iſt. 

Und da mit ſeinem Ausſchluß aus der deutſchen Gemeinſchaft 
Oeſterreich, wie nur natürlich, nicht mehr deutſche Wege, ſondern 
öſterreichiſche gehen mußte, ſo kann man in dieſem Sinne von der 
öſterreichiſchungariſchen Armee nit nur als von Deutſchlunds o er- 
geifenem, fondern auh von Deutſchlands verlorenem Heere 
ſprechen. Denn es Tonnte niemand erwarten, dag Diejes öſterreichiſch— 
ungarifhe Heer, nahdem es feinen Triegerifhen Ruhm noch in den 
blutigen Kämpfen der bosniihen Okkupation im Jahre 1878 ge- 
mehrt hatte, nun ausihlieglid für deutſche Zwede in 
die Schranken des Weltirieges treten werde. Und dodh hat es fid, 
wie wir nun fehen werden, in beipiellofer Bunbestreue, für die 
deutſche Sade fo verblutet, als wäre es wirklich noch das 
deutſche Heer geweſen. 

Oeſterreich beſtand aus zwei Staaten mit zehn Nationen. 
Tas war für die Einheitlichkeit, für die Erziehung des Heeres, 
für die Schaffung eines Berufsunteroffizierstorps bedauerlih. Aber 
auch Preußen hätte das nicht aus der Welt ſchaffen fünnen, ofme 
alles organiſch Gewachſene und Wertvolle zu zeritören. Es er- 
gaben ſich aus diefen Grundlagen des großen Völkerſtaates, der 
doc fo langen und verheerenden Stürmen getrott hat, Schwierig- 
feiten, Die Wuhenftehbende eigentlid gar nidt au be 
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greifen vermögen, die für ein ehrlihes Urteil die Leiltun- 
gen der Taijerlihen Armee aber nit herabjegen, jondern im 
Gegenteil noğ erhöhen. 

Schon die Heeresorganiſation war eine eigentümliche. Durch 
die Zweiteilung der Monarhie war es dazu gefommen, dak, die 
Armee eigentlih aus drei Armeen beiland: dem k. undi. gemein- 
jamen Heere, der Tal. ungarifhen Landwehr, der Honved aljo, und 
der als Gegengewicht zu dieſer ungariſchen Nationalarmee geichaf- 
fenen TE. Landwehr — aljo ohne „und“ —, die aber ebenſo wie Die 
ungariſche nit der deutihen Landwehr entſprach, jondern der erſten 
Linie angehörte, ja zum Teil in Folge der Laune der politifhen 
Vertretungstörper fogar beſſer ausgerüftet war als das gemein- 
jame Heer. 

Tiefe politifchen Vertretungskörper, das öfterreigiihe und 
das ungariihe Parlament, waren in ihrer Engitirnigleit auh, die 
Urſache, dab Die T. und. Armee, wie wir hier der Einfachheit 
halber das Gefamtheer nennen wollen, ſchlechter gerüjtet als jede 
andere in den Weltfrieg ging. Tia aber diefe unleugbaren Mängel 
nicht die Schuld des Heeres und jeiner Führer waren, jondern Folgen 
geradezu verbrederifcher Tiummbeit und des egoiſtiſchen Chaupinis- 
mus einzelner Nationalitäten, der fih nun an ihnen am bitter- 
iten rächt, jo trägt felbft dDiefer Mangel noh zur Erhöhung des 
Ruhmes der Armee bei. So hatten zum Beifpiel die öſter— 
teihiih-ungarilgen Tivilionen, obwohl nad, der Anzahl der Ba- 
taillone zumeiſt weit ſtärker als die deutſchen, nur Halb fo viel 
Alttillerie. 

Cine ungemeine Shwierigfeit, die man in Dieutfch- 
land gar niht jo vet erfaßt, war die Sprahenfrage Mit 
Ausnahme der ungarühen Honved, war die Kommandoiprade 
deutih. Deutſch ergingen natürlich aud alle ſchriftlichen Befehle 
und Erläffe. Deutſch waren die Reglements und Vorſchriften. Aber 
neben der Kommandojpradie gab es auch no die Regiments- 
ipradjen, von denen jedes Regiment foviele hatte wie es Natio- 
nalitäten zählte. Hatte aljo ein Regiment 3.8. deutliche, tſchechi⸗ 
Ihe und rutheniſche Mannſchaft, jo ergab fi, wenigitens theoretiſch, 
geradezu Grotestes. Nehmen wir das eben genannte deutih-tihe- 
chiſch⸗rutheniſche Regiment als Beilpiel. Erging bei einer Kompagnie 
Diefes Regiments 3.8. der Befehl zur Bildung der Schüßenlinie 
— in Oeſterreich hieß fie Schwarmlinie —, fo wurde etwa tomman- 
diert: „Kompagnie-Schwarmlinie am Waldrand!“ Tiarauf . etwa 
der Feuerbefehl: „Schießen — Kolonne am Dorfeingang — Aufſatz 
600 — Einzelfeuer! — Tlie eigentlichen Kommandos: „Kompag- 
nie-Shwarmlinie — Schießen und Einzelfeuer !“ wurden nur deutſch 
gegeben. Tlie aufllärenden Worte aber „am Waldrand, Kolonne 
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am Dorfeingang, Aufſatz 600“ mußten, wenigftens im Frieden, 
in allen Regimentipraden, aljo in diefem Falle noh tſchechiſch und 
rutheniſch erteilt werden. Was die Gefehtsführung erklärlicherweiſe 
nicht gerade erleiterte, 

Trotz diefer Nationalitätenihwierigleit, die im Auslande zum 
Teil unter, zum Teil überjhäßt wurde, war die Ausbildung 
der k. und k. Armee, gut, zum Teil, dank der Dienſtführung des 
leiten Chefs des Generaljtabs Conrad, muftergültig. Conrad war 
es ja, der die dann überall nachgeahmten freisügigen Manöver ins 
Leben rief und zu einer Zeit, in der man in anderen Wrmeen Dei 
Manövern noch paradierte, ſchon auf die jogenannte Leere des Ge- 
fehtsfeldes, auf möglichſt Triegsmähiges Verhalten drang. Ihm 
war es nebit jo vielem audyzu danten, dak die Armee, Mann und Pferd, 
im rieden eigentlich, beinahe übertrainiert wurde. Es tamen 3.8. 
bei einem der legten großen Kaifermanöver geradezu märdenhajte 
Marſchleiſtungen vor. So dab. der Erzherzog Thronfolger Franz 
Ferdinand verärgert zu Conrad jagte, er lehre die Armee ſchon 
im Frieden das Sterben. Tiefe rüdfihtslofe Friedensihulung 
batte nur einen Nadteil. Die höheren Kommanden trauten nad, 
diefen unglaublichen Leiftungen den Truppen einfah alles zu, was 
in der eriten Striegszeit zum Teil zu fürdterlihen Kampf- und 
Marſchverluſten und aud zum erſten Mikerfolg in Serbien führte, 

Wehnlid war es mit Der eigentlihen Gefedhtsausbildung. 
Wenn man nämlid) der öſterreichiſch-ungariſchen Gefedhtsausbildung 
durchaus etwas vorwerfen will, fo ift es Dies, dak die öfterreichiiche In- 
fanterie eigentli überhaupt nur für einen Zwed erzogen war: 
den rüdfihtsIofen Angriff um jeden Preis. Ber- 
teidigung und Rüdzug galten der Friedensihulung als febr an- 
rühige Methoden, die die betreffenden Führer in gefährlige Nähe 
des gefürdteten Zylinders braten. Tie T. und k. Infanterie und 
gleich ihr die Reiterei war in der Anſchauung geihult, dakı der 
Angriff, der Sturm vor allem, das Kommando „Bajonett auf!“ 
und das Signal „Attade” in jeder aud der verzweifeltiten Situation 
das Heil bringe Tias war gewiß nit immer richtig, das hat, 
wie auch ſchon in früheren Kriegen, bei Trautenau, Königgrätz 
3. B., der i und f, Armee entſetzliche, nit immer nötige Blut 
opfer gefojtet, anderfeits freilih auch unbegteiflihe Erfolge einge 
tragen. Auch das Geheimnis der 11 Iſonzoſchlachten gegen jo er- 
drüdende Uebermacht waren diefe rajenden, rüdjihtslofen Gegen- 
ſtöße aus der Parade heraus. , 

Aber zu behaupten, wie das von höchſten preußi— 
ſchen Führern geihah, allerdings von ſolchen, Die 
nit dabei waren, fondern nur berichtet Haben, Daß, 
die Angriffsluft die Kampffreude der Defterrer 


Lo a= 


Ger eine geringe war, daß die öſterreichiſchen Truppen immer 
wieder verſagten iſt, wie das jedem Einſichtigen flar fein muß, niht 
zutreffend. Es ijt darin allzu ſehr die Tendenz zu 
fpüren, die preußifhen Truppen immer wieder als 
Die Netter hinzuſtellen. Und es war, weiß, Gott, cuh die 
banerifche Armee Hat jolde Situationen am eigenen Leibe er- 
fahren, gar nit jo felten umgedehrt. Es mußten eben 
auf Biegen oder Brehen preukiihe Erfolge werden. Als wir auf 
Kragujewatz marjdierten, wurde Die im deutichen Verbande äm- 
pfende f. und f. 57. Infanterie-Tivilion zum Angriffe auf Kragu— 
jewaß befohlen. Sie hatte jedod, den Wuftrag, den Angriff nur 
einzuleiten und dann nod vor dem Erfolg nad Weiten aus- 
zuweihen, um einer preußiſchen Divijion Plaş: zu maden. Der 
Zwed diefes eigentümlihen Befehls war durchſſicht ig: preuki- 
ſche Truppen follten als erite ihre Fame auf dem Regierungsge: 
bäude von Kragujewaß Hilfen. Es fam nit zu diefer Inſzenierung. 
Noch vor dem befohlenen Angriff ſchickte der öſterreichiſche Tivi- 
fionär einen Leutnant mit einem Zug und einer Fahne in das 
faum mehr von ferbifhen Patrouillen befekte Kragujewaß. Tann 
wid die Divifion befehlsgemäß nah Wellen aus, 
Als das f. und T. Korps Krauß — Krauß ift wegen feiner 
jehr offenen, befonders auf Organijationsfragen fih eritredenden 
Kritit bei den Deiterreihern nift gerade beliebt — aber eben 
deshalb unverdähtig — als Diefes Korps Krauß alfo bei der 
öfterreihifhedeutfhen Offenſive gegen Italien im SHerbite 1917 
nad vergeblihen Verſuchen deutſcher Truppen durch ein tolk 
kühnes bosnifches Bataillon den Tagliamento forzierte, durch welchen 
Webergang erit die Vernichtung eines großen Teiles des italieni- 
ihen Heeres möglid; wurde, meldete der deutſche Heeresbericht, dak 
preußifhe Truppen den Tagliamento überſchrit— 
ten hätten. Es ijt nicht zu glauben, aber es ift erwiejen, daß 
an diefem und dem folgenden Tage fein preußiſcher Soldat, 
ja überhaupt fein deutſcher jenjeits des Tagliamentos Itand. 
Nun erft Tann man verftehen, warum ſogar ſchließlich felbit 
im üfterreichiihen Hinterland an das Märchen von den preußilichen 
Korfettitangen geglaubt wurde, durch die die öſterreichiſchen Stel 
tungen angeblich geſtützt werden mußte. Bejonders in den eriten 
Kriegsjahren aber fah es mit diejen Korfettfiangen merfwürdig aus. 
Doch muk ich, ehe ich auf Die großen Leiltungen der t und 
k. Armee im Weltfriege zu ſprechen Tomme, nod) einiges aus dem 
Aufbau Diefes Heeres erwähnen. 
Tie Musbildung der Infanterie aljo war gut. Die Kavallerie 
war reiterlid, in der Attacke, im Patrouillen- und Nachrichtendienſt 
hervorragend geſchult. Sie war bewegliher als die deutſche. Ver— 
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nachläſſigt war das Gefedt zu Fuk. Wenn fih au die T und t. 
Kavallerie im Kriege ſehr ralh dieſer Notwendigkeit fügte und ſpä— 
ter, als fie nah} und nad) falt ihr geſamtes Pferdematerial durch 
die einfegende Hungersnot verlor, zu Fuß ſich niht ſchlechter 
Ihlug als die Infanterie. 

Ausgezeichnet, wie immer, war die Artillerie. Ihr Material 
allerdings jtand zu Kriegsbeginn niht auf der Höhe. Weberaltert 
war vor allem die Feftungsartillerie, die auch Die ſchwere Mr- 
tillerie des Weldheeres ftellte. Es gab noch Geſchütze, die aus den 
70er und 80er Jahren jtammten, und nur Schußweiten non 5000 
Metern hatten. Eine Ausnahme bildete das Wundergeſchütz, der 
öſterreichiſche 30,5 cm Motor- Mörfer, der ja auch fo reichen 
Anteil an der Zertrümmerung des belgifh- franzöfiihen Feitungs- 
gürtels hatte, The vier öſterreichiſch-ungariſchen 30,5 cm Mörfer- 
Batterien, die in Der eriten Auguſtwoche 1914 an die MWeitfront 
gingen, ermöglichten ja exit den raſchen deutihen Vormarſch. Die 
Schießleiſtungen und taftifhen Leiftungen der É. und T. Artillerie 
aber waren ſelbſt der franzöſiſchen überlegen. 

Ausgezeichnet und als Muſter geltend waren auch die Ge 
Dirgstruppen. Nur waren merfwürdigerweile die Kailerjäger 
nicht als Gebirgstruppe ausgerüftet. Die eigentlihen Gebiras- 
formationen waren die Gebirgsartillerie, die Landesſchützen, die 
fpäteren Kaiferfhütenregimenter, die Hahnenteufel wie fie bei 
Ruſſen und Italienern hießen, mit dem Birkhahnſtoß und dein 
Edelweiß an der Kappe. 

Vorzüglich bewährt hat fih die Methode, Maſchinen-Ge— 
wehre, die Gebirgsgeihüße und einen Teil des Trains auf Trag- 
tieren fortzubringen. 

Mill man den einzelnen öfterreichiihen Nationen, aus denen 
ih das f. und k. Heer zufammenfeßte, Zenfuren über ihr Verhalten 
im Weltfriege erteilen, jo fommt man zu dem ungefähren Ergebnis, 
dab, fi, der Reihenfolge nah folgende Nationalitäten am tapfer- 
iten und zäheſten ſchlugen und am Tiebiten an aefährlihlten Stellen 
eingejegt wurden: Die Deutſchen Oeſterreichs, Die Kroaten und 
die Ungarn. Aber wie in allen Heeren find das jehr theoreliſche 
und veridiebbare Werte. Jedenfalls waren Die Dſeutſchen, Die 
Ungarn und die Kroaten, einihliehlih, der Bosniaken das befte 
Menſchenmaterial der k. undk. Armee. Mber es wäre ein großes 
Unreht zu behaupten, dab. fih nicht alle anderen Nationali- 
täten des bunten Wölferreihs im Großen und Ganzen ebenfo 
hervorragend gehalten hätten. Einſchließlich der Walliſchen Süd- 
tirols. Nicht überall natürlih,. Es fam auf die Nationalität des 
Gegners an. Obwohl 3. B. die ferbifchen und kroatiſchen Regimenter 
Deiterreihs gerade von den Gerben gefürdhtet waren, í 
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Daß einzelne tihehifhe Truppenteile Tampflos übergingen, 
it befannt. Mber es wäre auch ein Unreht zu fagen, dab Die 
Tſchechen verjagten. Tſchechiſche Bataillone haben duch ihren 
wilden, toflfühnen Gegenftoß die zweite Iſonzoſchlacht für Defter- 
reih gerettet. Hanaken, aljo Tſchechen aus Mähren, jtürmten mit unver- 
gleihliher Bravour auf dem ruffiihen Exerzierpla von Krasnik, auf 
dem dod der Ruffe jeden Kiefelitein Tannıte. Unverläßlich war eigent- 
lich nur die Bevölkerung tihehiiher Städte und auch das mit Cin- 
ſchränkung. Und ſchließlich darf man nicht vergeſſen, dak auh Die 
Deſerteure aus Poſen und dem Elſaß eritaunlihe Zahlen ergeben. 
Mill man ehrlich Bleiben und nicht ſelbſt in den Fehler der 
Geihihtstetufhe verfallen, dann muB man fagen, dak lid mit 
Ausnahmen natürlich, alle Nationalitäten Oeſterreichs, wie eigent- 
lich in allen Kriegen über jedes Lob geſchlagen haben. Ich habe 
die dod als weich und unverläßlid; geltenden Ruthenen über die 
talen, von ſchwerem Flankenfeuer beitrihenen Hänge der herüch— 
tigten Zugna Torta bei Rovereto in Südtirol über drei betonierte 
und mit Abwehrmaterial beſpickte Stellungen hinwegſtürmen ſehen. 
Mir waren dort unten mandes an Bravour gewöhnt. Aber wie 
dieje Ruthenen in diefen drei Tagen angingen, das haben aud wir 
felten erlebt. Allerdings unterftand das Regiment einem Brigadier, 
bei dem ſelbſt die fetteſten Brigadeſchreiber Helden wurden. 

Und das war es ia eben. Bei dieler k. undk. Armee mit 
ihrem bunt gewürfelten Völkergemiſch, bei der Tulturellen und 
intelligensmäßigen Verfchiedenartigteit ihres Mannihaftsmaterials 
— der fait überfultivierte Deutſchöſterreicher der Städte und Die 
fait noch wilden Bergſtämme Bosniens und der Herzegowina — 
war der Erfolg mehr noch als en ganz auf der Offtzier 
geſtellt. iA 

Tier öſterreichiſche Offizier, meiit wenig bemittelten Be- 
amten-, Offizierstreifen oder dem ärmeren Bürgertum entſtammend 
(es gab jelbit feudale Kavallerieregimenter, in denen Offiziere von 
ihrer fargen Gage, ihrem Gehalt leben mußten), war ſchon im 
Frieden an ungewöhnliche Entbehrungen gewöhnt. Es Hat Fein 
Staat, vor allem durch Berfäumniffe feiner Bolfsvertretungen, 
deren Sünden gegen die Armee in Defterreih und Ungarn Legion 
jind, feinen Offizieren ein jo hartes Leben auferlegt wie die Donau— 
monarhie. Eine Entihädigung für Ddiefes Tiafein war eigentlich 
nur die Ehre den MWaffenrod zu tragen und die ſprichwörtlich ge 
wordene öſterreichiſche Kameradſchaft, die durh das in Deutſch— 
land irtigerweife verjpottete Armee-Du, das ſich aber eigentlid) 
in vollem Ausmaß nur auf die gleichen Chargen oder Chargen- 
gruppen erſtreckte, eine bejondere Note erhielt. Tie aus innerpolitiſchen 
und Giderheitsgründen immer wieder erfolgenden Barnifonsver- 
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legungen waren die Urſache, dah die eigentlihe Heimat des öfter- 
reihiiheungeriihen Offiziers die Armee war, an der er mit 
ähnlicher, geradezu religiöfer Hingebung Bing, wie an der Perſon 
des Monardien. „Treu bis in den Tod“, fo lautete der Schwur 
der „Neuſtädter“, die als junge Offiziere die berühmte altöfter- 
reichiſche Militär-Hochſchule zu Wiener-Neuftadt verliehen. 

Es Hat diefes für deutihes Empfinden jo merfwürdige Armee- 
Tu auch weder der Wusbildung, noch ver Haltung des öſterreichi— 
hen Dffiziers geſchadet. Es ift ja ſchließlich auch gleihgültig, ob 
ein Hauptmann feinen Leutnant mit „Sie oder „Du“ in den 
Tod ſchickt. Wenn diefer nur den Befehl befolgt. Dafür ift ein 
Beweis, dah. dieſes aus jo harter Lebensichule heruorgegangene 
öfterreihifh-ungariihe Offizierstorps, das mit der Mannſchaft im 
allgemeinen verbundener war als irgendwo ſonſt, ſich mit geradezu 
vorbildliher Tapferkeit ſchlug und an Hingebung pon feinem 
übertroffen wurde. Dias bemweilen die Werluftzahlen. Laut amtlicher 
Statiftit Hat das k. und k. Offiziersforps 31,3 Prozent allein an 
Toten verloren, alfo mit jenen Vermißten, die nicht mehr wieder 
famen, jeden Dritten Offizier. 

Ueber die Totenverlufte der Mannſchaft fonnte id. einſtweilen 
keine ſichere Zahl finden. Es gibt nur eine ſogenannte Blutkarte 
Oeſterreichs und Ungarns. Nad dieſer bewegen ſich die Toten- 
verluĵte für je 1000 Einwohner zwiſchen 44 und 22 Ge- 
fallenen. Was an ſich mindeitens bei der Höchſtziffer, Hinter den 
Offiziersperluften nicht weit zurückſtehen dürfte. 

Mähig gerüftet gut, zum Teil vorzüglid ge 
ſchult, von einer einzigartigen Tradition getra— 
gen, von einem ausgezeihneten Geifte befeelt — 
die Mobilifierung lief wie ein Uhrwerk ab und Tranfte nur an 
dem Zuviel der ſich zum Frontdienſt Tirängenden — trat das 
f. und f. Heer — 1100 Bataillone, 425 Estadronen und 2610 Ge- 
ſchütze — in den erften Wugufttagen 1914 in die Schranken Dieles 
Krieges, den es feit Jahren hatte kommen jehen. 

Mit der Hauptfraft rüdte es gegen Rubland, mit erhehlihen 
Kräften gegen Serbien. Tie Grenze gegen Italien war auh nicht 
notdürftig gejichert. 

Mit dem Ausmarſch der k. und k. Nordarmeen wurde, jo 
merlwirdig es klingt, das öſterreichiſch-ungariſche Heer noch ein- 
mal fozufagen ein deutfches. Oft und oft Hatte dieje Wehrmacht der 
ſtolzen taufendjährigen Sendung Defterreidhs, der Schuß der 
deutſchen Nation gegen Diten zu fein, glorteid) gedient. 
Aber in diejen Sommer- und Herbittagen 1914, als diefes Heer 
wagemutig allein nah Polen jtürmte, als es mit ungeheuren 
Blutopfern den deutfchen Armeen, die im Meften den Sieg jum- 


ten, den Rücken deckte das preußiſche Schleſien vor dem 
ruſſiſchen Ginbruch bewahrte, Breslau und Berlin wor 
der Ruſſenflut ſchützte und dabei zweimal feinen Be- 
ſtand vor den ruſſiſchen Linien liegen ließ, hat es ſeine deutſche 
Sendung vielleicht noch größer erfüllt. Es hat dieſes Opfer, 
wie ſich das in den Ipäteren Zeiten des Weltkrieges zeigte, mit 
feinem Untergang bezahlt. Denn es hat — dreimal 
mußten feine Stände bis zum Frühjahr 1915 erneuert werden — 
die Blüte feiner Kraft auf den Schlagtfeldern in Polen und Ga- 
lizien liegen laffen, als es dreiviertel ver ruſſiſchen Heere 
auf fid 309, fih in fie verbik, um die Ruffen von ihrem Marfche 
nadı Weiten abzubringen. 

Es war nod im Frieden zwilhen den beiden Generalitabschefs 
Moltke und Conrad vereinbart worden, daß die k. und k. Urmeen 
6 Women lang den deutſchen Heeren in Frankreich den Rüden 
au deden hätten. Nach diefem Zeitpunft Sollten zu weiterer Kriegs- 
handlung 20 deutſche Dinifionen unter une en, ‚Doerhefehl 
treten. 

In einem tollfühn zu ed Vormarſch Brädhen de 
öfterreichiich - ungariihe Armen (Dankl und Auffenberg), 
die berühmte WReiterei als Schleier weit voraus, indes eine . 
dritte (Brudermann) im Raum von Lemberg die Flanke decken 
jollte, gegen die fait dreifah überlegenen Ruffen vor, 
von denen ſich bald eine wahre Sintflut aus den ruffiihen Weiten 
ergob. Als einzige deutſche Truppe kämpfte in jenen entjheidungs- 
vollen Tagen, in denen für Dieutichland mehr am Spiele ſtand als 
man felbit heute noch glaubt, nur das Landwehrkorps Woyrſch unter 
k. und T. Oberbefehl. In wagemutigem Anſturm mit dem Bajonett, 
wie fie es auf dem Exerzierpla und dem Mansverfeld gelernt, 
gingen die T. und T. Regimenter nad unglaublichen Marfchleiftun- 
gen die Ruffen an. Gie fiegten bei Krasnit, Lublin und in der 
großen Umfaffungsihlaht von Komarow. Sie mußten zurüd, Nie- 
mand Bernünftiger Tonnte erwarten, dak ſich zwei Armeen, Die 
dritte verfan? ja bei Lemberg gleichſam bis zum Halfe in der 
Ruffenflut, wirklich allein gegen dreiviertel des ruſſiſchen Riefen- 
beeres halten fönnten. In einem meifterhaften, von jedem objet 
tiven Beurteiler, von den Ruffen felbit bemunderten Rüdzug rik 
Conrad das gejamte Heer in einem Zuge um 160 Kilometer gu- 
rück. Aber das Ziel war erreicht: ftatt nah Weiten zu marſchieren, 
warfen fih drei Viertel der Ruffen verblüfft auf diefe k. und t. 
Armeen, die das Ruffenheer anfielen wie wiütende Hunde einen 
Keiler, mit eritaunlider Beweglichkeit wichen, vorprellten, wieder 
aurüdgingen, plößlih, als die Ruffen ſchon Scälefien 
offen vor ſich liegen laben, wie eine Mauer vor preußi— 
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idem Lande ftanden und dann, falt ſchon werblutet, durch die 12- 
Tage- Shlaht bei Limanova, in Der eigentlich, lekten reinen 
Infanterieſchlacht des MWeltfrieges, Die Ruſſen zum Rüdzug zwangen 
und Schleſien retteten. 

Das ruſſiſche Schwert war gebunden. Die erſte Aufgabe war, 
nachdem Hindenburg dem ruffiihen Schwert auh im Norden 
feine Schärfe genommen, gelöft, die Gefahr des Ruſſenmarſches 
nad Deutſchland vorüber. 

Es hat für diefe beiſpielloſe Aufopferung, Die, ih wiederhole 
es, dem T und T. Heer zweimal feinen gefamten Be- 
tand gefoftet Hatte, eine gewille preußiſch-deutſche Geſchichts— 
Ihreibung nur hämiſche Aritif gefunden: es wäre dieje Offen- 
iwe nah Polen mit unzulänglihen Kräften erfolgt. Natürlich war 
fie das, Das war ja ihr Ginn. Aber der wird verihmwiegen. Es 
wird nichts davon gejagt, dağ das k. und T. Heer drei viertel 
der Ruſſen dauernd auf ſich zog und dadurch vom Bor- 
marſch nah Breslau, nah Berlin vielleiht abhielt. Denn um 
Deiterreih und Ungarn zu ſchützen und inzwilchen mit Serbien abzu— 
rechnen, hätte es genügt, den Karpathenwall zu verteidigen und 
das Heranlommen der verſprochenen 20 deutſchen Diviſionen ab- 
zuwarten. Tie freilich niht famen; denn es war inzwilhen Die 
Marne-Shlaht geihlagen worden von der meré 
würdigerweife das k. und f Hauptquartier durd 
14 Tage dienſtlich nihts erfuhr, 

Es wird Die Aufopferung der $. und f. Armee von Preußen 
verihwiegen. Mber es wird in alle Welt Hinauspofaunt, wah, die 
kaiſerlich deutihe Südarmee (!) in die SKarpathenitel- 
lung eingefhoben werden mußte, um die öfterreihiih-ungariihe 
Armee zu ſtützen. Es ift für diefen preubiihen Fanfarenſtoß nur 
bedauerlih, bah dieſe Taiferlih-deutfshe Südarmee genau zur 
Hälfte aus i und I. Divifionen beftand, was aber die 
Deffentlihleitt während des Krieges niht erfuhr. 

Es wird immer ein Beilpiel vorbildlider Bundes 
treue bleiben, dab Defterreih fein Schwert Ihartig ſchlug und 
das Intereſſe feines eigenen Staates hintanjette, um Dieutfhland 
zu fchüken. Und es iſt nicht geret, wenn dann in fpäteren Kriegs- 
tagen wirklich beutiche Verbände an den öſterreichiſchen Fronten 
aushelfen mußten, von den [hlappen ewig hilfebedürf— 
tigen, verfagenden, faulen Oeſterreichern zu fpreden. 
Die Deutiche Heeresleitung hat an den öſterreichiſchen Fronten viel ge 
tan, aber ben Delterreihern-Ungarn zu geben, was fie durch ihre Auf- 
opferung in den eriten Ariegsmonaten verloren Hatten, Die glän- 
zende aktive f. und t. Armee, das vermodte auh die grökte 
Hilfe nicht mehr. Dazu kommt, dah es gar nicht abzuſehen ift, wie 
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febr dieje preukiihe Herabſetzung des fo opferbereiten Bundesge- 
nojjen der Ententepropaganda Vorſchub geleijtet und damit aud 
Teutihland geihadet hat. Es war Defaitismus ſchlimmſter Mrt. 

€s ift auh leider dieje Hilfe wenig weitblidend gegeben . 
worden. Womit wir zu dem Tommen, was if vorhin angedeutet 
habe, dab; das Nichtverſtehen der deutihen Madtitellung in Italien 
uns vielleiht den Weltkrieg gefojtet hat. 

Der Krieg, in den ganz Oeſterreich trotz der bis dahin ſchon 
erihredenden Berlufte, noh einmal in einem Taumel der Be- 
geilterung ging, war der italienifhe Krieg, Was dort geleiltet 
wurde, Tann nur verjtehen, wer wenigftens einen Teil jener Iſonzo— 
ſchlachten, jener Kämpfe im Hodgebirge mitgemadt Hat. Als 
der Kriea mit Italien drohte, da Itanden in Südtirol und Kärn— 
ten wenige zerzaufte und mit uralten Waffen, mit 
noch einihüfjigen Gewehren ausgerüjtete Landfturmbataillone, 
ſonſt nur Gendarmen, Greife und Knaben in den 
Scharten und auf den Gipfeln der Alpen. Denn Tirols 
Mannesblüte lag ja oben auf den polniſchen und galiziihen Feldern 
und gudem rollte ja gerade Die von Conrad erdadite und von 
ihm geleitete Dffenfive von Gorlice ab. Am Iſonzo, vor Trieft, vor 
Krain lag nur ein dünner Schleier freiwilliger Schüßen. Im lek- 
ten Mugenblide ließ man eine Tivifion aus Südungarn, von der 
ſerbiſchen Grenze her in Güterzligen, die mit Schnellzugsgefäjwindig- 
feit gegen Trieft raften, an den Iſonzo fahren. Mit 48 alten Ge- 
Ihügen und zwei 30,5-Mörſern hat dieje Divifion (es war die 57.) 
den Krieg mit Italien begonnen. Allein auf einer Frontſtrecke 
von 100 Kilometer zwiihen Kärnten und Triejt gegen zwei Über- 
ſtarke italienische Armeen. Ohne Schüßengräben, die erft in wodyen- 
langer Arbeit in die Felſen des Karftes geiprengt und gemeikelt 
werden mußten. Diabei hatte die Divilion bis zu 100 Choleratote 
am Tage, bis das Serum fam. 

In der Gluthige des beginnenden Karjtiommers — es war 
im Juni — mußte das Waſſer rationiert werden. 2 Liter im 
Tag für Mann und Offizier zum Trinten, Kochen und Waſchen. 
Wobei allerdings auf das Wachen verzichtet wurde. Vier Stunden 
weit mußte das Waller auf Tragtieren aus dem Wippachtal bei 
Görz herangebracht werden. 

Man muß die Splitterwirkung der Artilleriegeſchoſſe auf den 
Karſtfelſen geſehen haben, man muß es erlebt haben, wie die 
in Stunden verweſenden Toten, die man in den Steinen nicht 
begraben konnte, vor den Stellungen der Iſonzoarmee aufgeſchichtet 
lagen, man muß das tagelange Trommeln der feindlichen Artillerie 
mitgemacht haben, deſſen Donner man deutlich bis ins Salzkammergut 
hörte, um zu begreifen, was dieſe 11 Iſonzoſchlachten waren, bei 
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deren letzten die Ententegeſchütze ſtreckenweiſe Rad an Rad ſtan— 
den. Es ſtehen dieſe 11 Iſonzoſchlachten, in denen die Staliener 
knapp 10 Kilometer Raum gewannen, an Grauen Hinter feiner 
‚Kriegshandlung des Weltkrieges zurück. Ih fann, da ich nur zwei 
Iſonzoſchlachten mitgefämpft habe, aber feine der Schlachten im 
Meiten, nit jelbit urteilen. Mber es Haben mir deutſche Offi- 
ziere, die inirgendwelder Miſſion an den Iſonzo tamen — deutſche 
Truppen waren an den Iſonzoſchlachten meines Willens, bis auf 
eine Langrohr-Batterie, Teine beteiligt — gejagt, der Weſten it 
furchtbar, aber das hier ift die Hölle. 

Tabei war Ablöfung an der Sfonzofront ein ebenjo feltenes 
Ereignis wie in den Alpen. Das k. und f. Heer auf einen fo un- 
geheuren Frontraum verteilt, Hatte nit die Möglichkeit, abzulöjen, 
wie etwa das deutſche oder gar die Entente-Armeen. So lagen 
k. und f. Bataillone oft anderthalb Jahre ohne einen einzigen 
Ralttag in den Gletiheritellungen, wie überall dreifacher Ueber- 
macht gegenüber. Die Verpflegung in der Hochgebirgsfront, Die 
Munition, jedes Sheit Hok mußte, wenn die zahllofen Seilbahnen 
nicht reichten, oft fünf, jehs Stunden weit in die Stellungen hinauf- 
getragen werden, oft über Wege, über die die meilten Touriſten 
nicht ohne Geilfiherung gingen. Ein einziger Zahlenver— 
gleich foll zeigen, was Diefer Krieg an der Südfront war. Tie 
Tivifion, der ih unterjtand, auf dem Frontraum vom Etſchtal bis 
zur Marmolata, hatte den für eine Tivilion ungewöhnlid, hohen 
Stand von 54,000 Mann. Tlavon aber waren nur 15000 Feuer- 
gewehre. Tier Neft mußte dem Nachſchub dienen. Troßdem mußten 
ſelbſt Frauen aufgeboten werden, um Verpflegung, Munition, Stel- 
lungsmaterial in die Hochſtellungen zu bringen. 

Davon þat während des Krieges und auh nachher taum 
jemand erfahren. Es gab nur ein Mittel aus dieſer furdhtbaren 
Not zu Tommen — allen die Qawinenopfer gingen in die tau- 
fende — indem man Italien angriff und zu Boden warf Tas 
war verhältnismähig leicht. Jeder Kadettenſchüler in Deiterreich wußte, 
Ihon im Frieden, dah das italienilche Heer am Iſonzo in teiner benei- 
denswerten Lage wäre, denn ein Vorſtoß aus dem Etſchtal heraus oder 
vom Gardafee Her auf das nahe Benedig mukte die gefamten öſt— 
li davon ftehenden italieniihen Armeen wie in einem Sade fan- 
gen. Œs hätte dieſes ungeheure Sedan, diefe reitlofe Vernichtung 
des italienifhen Heeres niht nur ein Hauptglied aus der um die 
Mittelmächte geſchloſſenen Ententelette herausgeſchlagen. Es wäre 
dieles ganze trog: aller zahlenmähigen Unterlegenheit doh gewal- 
tige k. und i Südheer mit den beiten Gebirgstruppen der Welt 
wenige Tage Ipäter an den Seealpen, alfo fozufagen im Rüden 
der franzöfiihen Hauptftont geitanden. Was das bedeutet Hätte, 


— 


iſt unſchwer zu fagen. Es iſt das Teine Utopie oder Rüdwärts- 
prophezeiung. Oft genug haben in früheren Kriegen die kaiſer— 
lihen Waffen auf den lombardifhen Feldern Deutſchland vor 
einer Kataſtrophe am Rhein bewahrt. 

Aber die Herabſetzung, das Verſchweigen des Opfermutes 
des öſterreichiſch-ungariſchen Bundesgenoſſen führte dazu, dah, man 
vom preußiſch-deutſchen Standpunkt aus dieſen italieniſchen Kriegs- 
ſchauplatz als Nebenkriegsſchauplatz betrachtete. Und allein konnte 
die k. und T. Heeresleitung, die nicht einmal über die jötigen Re- 
jeroen verfügte, um ihre überlafteten, ausgepumpten Truppen ab- 
zulöfen, diefen Stoß nicht mehr führen. Conrad, diefe größte 
Itrategifhie Begabung des Weltiriegs — man lefe das Bud des 
deutſchen Generals Hofmann „Tier Krieg der verjäumten Gelegen- 
heiten‘ — bat um deutfche Truppen. Er wußte, es waren genügend 
Tiotfionen frei. Mber man hörte nicht auf ihn, man fette die Di 
vilionen auf Verdun an, obgleich Conrad den Ausgang diefes Un- 
ternehmens vorausfagte. Diiefe gleidhen heldenmütigen Divifionen ftatt 
gegen Berbun gegen Italien, im Etihtal und am Gardaſee angejekt, 
hätten aller Wahrſcheinlichkeit nah die Kriegsentſcheidung gebracht. 
Niemals Hat fit, Conrad in folden PVorausfagen und Mr- 
teilen geirrt. Und als ihn Falfenhayn damals vor Verdun 
fragte, welches Operationsziel er denn dieler öſterreichiſch-deutſchen 
DOffenfve aus Südtirol heraus ſetzen wolle antwortete er nur 
mit einem einzigen Wort: „yon!“ 

Id, Tann aus der Fülle der MWeltfriegtämpfe des T. und i. 
Heeres aus Mangel an Zeit nur nodı weniges hervorheben. (Es 
bat ja dieles Heer genau wie das deutſche auf allen Kriegsihau- 
pläßen, wenn man es aud bier nicht weiß, an den Tiardanellen, 
in Syrien, m PBaläftina gefämpft und in den letzten Kriegsmona- 
ten auch an der Weftfront. 

Erinnern will ich nur an die eriten Kämpfe in Serbien, wo 
die Pferde buchſtäblich im Strabenihlamm ertranfen, Geſchütze 
bis über die Rohre verjanten und die Tleinen ölterreihiihen Train» 
fuhrwerfe mit ſechsſpännigem Ochſenzug nit von der Stelle zu 
bringen waren. Erwähnen will id den größten Stromübergang 
der Weltgeſchichte bei Belgrad, wo den É. und t. Pionieren allein 
die ganze Schwere der Ueberihiffung über Donau und Save zu- 
fiel und die Hfterreigiih-ungariihen Bataillone geradezu Beilpiel- 
loſes vollbrachten. In Erinnerung bringen möchte ih die furchtbaren 
Kämpfe auf den Hochflächen der Sieben Gemeinden, auf dem Monte 
Grappa, dem Col di Lana, das Vorftürmen der T. und T. Tivifionen 
bei Lavarone und Folgaria und fpäter bei der dann doch nod), 
freilich, nað Conrads unfeliger Enthebung, an falfher Stelle an- 
geſetzten öfterreihiich-deutihen Offenfive gegen Italien bei Flitſch 
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und Tolmein. Und ſchließlich muß ich noch die Erſtürmung des 
Lovcen erwähnen, die jedem unbegreiflich bleibt, der dieſes wilde, 
aus der Boche di Cattaro auffteigende Bergmaſſiv Tennt. Auh 
über dieſen Lovcen jteht in einem deutjhen Nachſchlagewerk zu 
lejen: er fei von deutſchen und öſterreichiſchen Truppen erſtürmt 
worden. Mber auf dem Lovcen oder auch nur in jeiner Nähe war 
nit ein einziger deutſcher Soldat. 

Verſtändlich wird die Eritürmung dieſer natürlihen Berg- 
fejte überhaupt erit, wenn man hört, dakı vorher ſchon die f. und É 
Flotte die Tranzöfiihen Batterien auf dem Lovcen niedergelämpft 
hatte. 

Weih. man, dan? der nun fon jo oft zitierten Art einer ge- 
willen preußiſch-deutſchen Gelchichtsſchreibung, zum Schaden der 
deutfhen Sahe hier im Reihe fehr wenig über die f. und k. 
Arnee, jo weih man jo gut wie nidits über Die öfter 
reichiſch-ungariſche Kriegsflotte Obwohl doch ſchon 
vor dem Kriege das Urteil engliſcher Fachkreiſe lautete: „die k. u. í. 
Flotte ift Die vielleicht tühtigjte Kriegsmarine unferer Zeit". Mann— 
haft und Difizieren waren die Leiſtungen diefer Tleinen, aber unbe 
itreitbar vorbildlihen und mujtergültig geſchulten T. u. k. Marine, Hin- 
ter der die große Tradition von Helgoland und Lifa ſtand — Die 
öfterreihilhe Flotte hat doh auch einmal im Jahre 1864 Ham- 
burg von der däniſchen Blodade befreit —, etwas jo Gelbitver- 
itändlidies, daß man darüber fein Wort verlor. Und doğ waren 
die Leiltungen geradezu unfablih und ohne Webertreibung gejagt, 
oft ans Wunderbare grenzend. 

Die tundi. Flotte, die eigentlih nur über drei, dann vier 
wirkliche Schlachtſchiffe im modernen Sinne verfügte, über wenige 
Heine U-Boote, niht allzuviel Torpedofahrzeuge und einige raſchlau— 
fende Tleinere Kreuzer und Zerftörer, war den vereinigten Verbänden 
der Entente-Mittelmeerflotte an Embeitszahl, an Kaliber, Marihge- 
ſchwindigkeit und Aktionsradius weit unterlegen. Tias Berhält- 
nismwaretwa1:4 — Trotzdem war die k. und T. Flotte eigent- 
tiġ ununterbroden in Aktion. Sie Hat die jo gefährlich 
lange Adriafüfte vor feindlihiem Einbrud bewahrt. Welder Cin- 
bruh für die Iſonzoarmee und die Ballanfıont und damit Tür 
die Mittelmädte geradezu vernigtend geweſen wäre. h 

Die Zeit drängt. JG Tann die Leiftungen der öſterreichiſch— 
ungariihen Marine im Weltkriege aud nit nur annähernd auf- 
zählen. Ich will nur einiges herausgteifen. 

Am 16. Wuguft 1914 jtellte ji, der eine Kreuzer „Benta“ 
(2300 Tonnen) allein gegen die geſamte franzöjiihe Mittelmeer- 
flotte und einen engliihen Kreuzerverband, die ihn vor Cattaro 
jagten. Allein nahm die Heine „Zenta“ den Kampf gegen 20 Schladjt- 
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ſchiffe und Panzerkreuzer auf. Bedenkt man noch die Ueberlegenheit der 
Tonnage des Gegners und des Kalibers (die „Benta“ führte nur 12- 
em⸗Kanonen), fo war es eine mindeltens 30fache Webermadit, 
gegen Die der Streuzer bis zu feinem Untergang focht. Ms Der 
Kapitän bei ſinkendem Schiff das Rommando gab „Schiff ver- 
laſſen“ und nah dem legten Mann felbjt ins Waſſer Iprang, jah 
er, Dai fein Befehl wegen des aus den zerſchoſſenen Keſſeln ſtrömen— 
den Dampfes nit durd; das ganze Schiff gedrungen war. Da 
ſchwanm cr zurüd, enterte nod einmal an Bord, forgte dafür, dak 
auch der legte Mann das Schiff verlieh und dachte erft, als „Benta“ 
mit wehender Flagge über Held zu verihwinden begann, an 
feine Rettung. Bor Tſingtau opferte fih der öſterreichiſch-ungariſche 
Kreuzer „Kaiſerin Eltfabeth“ mit feinen beiden Begleitſchiffen für 
die deutſche Sahe. Heldenhaft kämpften die T. und f. Beſatzungen 
bis zur Uebergabe der deutſchen Feſtung im fernen Often. 

Am Morgen nað der italieniihen Sriegserflärung erfolgte 
islagartig der Weberfall der f. und t. Gejamtflotte auf die italie- 
niihe Oſtküſte von Venedig bis Barletta, der den italieni- 
iden Wufmarjhanden Iſonzo, wie man heute wei, 
entſcheidend unterbrag,. 

Erwähnen will ich nodi die Kreuzerihladjt in der Straße von 
Otranto gegen drei- bis vierfach überlegene engliſch-franzöſiſch-italie⸗ 
niſche Verbände. Bei welhem fihweren, verzweifelten Gefecht der jetzige 
Reichsverweſer von Ungarn, Horthy, das Kommando der $. und É 
Seejtreitfräfte nod weiter führte, als er, infolge eines Volltreffers 
an der Brüde, ſchwer verwundet und mit furdtbaren Schmerzen 
auf der Tragbahte lag, Dazu fam, dak der Rapidkreuzer „Noparra“ 
plötzlich durch Maſchinentreffer ftit lag und mährend des ſchon 
auf nahe Dijtanzen geführten Yeuergefehts von der „Saida“ in 
Schlepp genommen werden mußte. Nur äußerſte Geiltesgegenwart, 
muftergültige ſeemänniſche und artilleriftiihe Schulung verhinder- 
fen nicht nur eine Kataftrophe, Sondern erreichten es unglaublicher- 
weile, daß Die Ententeitreitfräfte, trok ihrer erdrüdenden Uebermacht, 
das Gefeht abbraden, ji aljo geſchlagen gaben. 

In der Sübadria wurde das öſterreichiſch-ungariſche U-Boot 3, 
Kommandant Linienfhiffsleutnant Strnad, durch Waſſerbomben 
hapariert. Als es auftauchte, erhielt es auch noch einen ſchweren 
Granattreffer. Dia ließ der Kommandant die Mannſchaft Schwimm— 
weiten anlegen, bejahl „Boot verlaffen!“, drüdte jedem der an ihm 
im Kommandoturm Borbeitommenden lähelnd die Hand, gab, nad- 
dem der lekte Mann über Bord war, Tiefenfteuer und verſchwand, die 
Kappe ſchwenkend, mit feinem Bont diht vor dem franzöſiſchen 
Zerſtörer „Bilfon“ in den Fluten. Es war die ergreifende Aus- 
wirkung jener unerjehütterlihen Pflichterfüllung die der k. und k. 
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Mehrmadt etwas Gelbitverjtändlides war. Lieber den Tor 
als das Boot in Feindeshand fallen zu laffen. 

Ten ölterreihiiheungariihen Geefliegern gelang es aud, vin 
U-Boot durch eine Ylugzeugbombe zu zerjtören. 

Infolge der Tätigteit der T. und f. Marine verlor Die En- 
tentemittelmeerflotte nit weniger als 3, wahrſcheinlich aber 4 
Schlachtſchiffe, 3 große Kreuzer 10 Zerftörer und 7 U-Boote 
Bedenkt man die Stleinheit der unter der rot-weiß-roten Flagge 
fänıpfenden Marine, jo hat die Hfterreihiih-ungariihe Flotte im 
Meltfrieg im Verhältnis vielleiht mehr feindlihe Kriegsfahrzeuge 
zum Ginfen gebradt als irgendeine andere. Die f und EL. 
Tionauflotille, die vielfoh entiheidend in die Baltanfämpfe ein- 
gegriffen Hatte, fuhr ſchließlich als Flankendeckung der vorrüdenden 
Heere mit ihren Flukichiffen über das Schwarze Meer nah Odeſſa. 

Ich muß ſchließen. 

Das k. undk. Heer und die Flotte, von denen ich Ihnen nun 
einiges erzählen durfte, Tämpften noh, als es eigentlid) ein Defter- 
teih- Ungarn niit mehr gab. 

Bis in die letzten Stunden blieben fie würdig ihrer Ber- 
sangenbheit. Ter Roftoder Hiltorifer Wilhelm Schüßler jıhreibt; 
„Es wird für alle Zeiten denfwürdig bleiben und die ungeheure 
Meht der Tradition und des kriegeriſchen Geiltes bezeugen, daß 
die öjterreihiicheungarifche Armee im Oktober 1918 noch m erfolg- 
reihen Kampfe gegen Italien jtand, als die Völker daheim das 
Reich bereits zeriprengt und zerjchlagen hatten. Gas Heer über- 
dauerte den Staat, zu deſſen Shur es gegründet 
war“, 

Meberblidt man rückſchauend die gewaltigen Leiftungen dieſer 
nun dahingegangenen t. und k. Armee in den vielen Jahrhunder— 
ten ihres Beftehens und im Weltkriege, bedenkt man, welde un- 
geheure Kraft aus dieſer doch einſt bayeriihen Mark hervorge— 
gangen iſt, ſo iſt die Hoffnung vielleicht nicht ganz ſo utopiſch wie 
ſie klingt, daß hier aus unſerer Südoſtecke deutſchen Weſens, aus 
Bayern und Oeſterreich, die noch naturverbundener und 
darum an Kraft unverbrauchter Sind als der Norden, 
einmal ein größeres und befferes Deutihland werde. 


zur BA, 
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Anhänger der weiß-blauen Heimat lefet das von Dr. Sigl 
gegründete 


„Baverische Vaterland” 


Nie war Bayern auf den Sufammenhalt feiner Söhne 
dringender angemwiefen als jetzt — find doch Beftrebungen in 
Gange, unfere feit einem Jahrtaufend ftols wehende weiß-blaue 
Sahne niederzuholen. Das wollen Herausgeber und Redakteur, 
fowie die Mitarbeiter des „Bayer. Vaterland” verhindern, indem 
fie das Gefühl für die gefchichtliche Größe und hiſtoriſche Miffion 
Bayerns und feiner Dolksftämme täglich wachrufen und verbreiten. 
Das „Bayerifche Vaterland“ erftrebte in der 64 Jahren feines 
Beftchens ein Grotzdeutſchland, das alle deutfchen Stämme 
in fich vereinigt, insbefondere auch unfern bayerifchen Bruderftiamm 
im Dften. Föd er a tir foll das Reih fein, in gemeinfamer 
Arbeit foll es wieder hochkommen, nicht aber zum Nutzen und 
Geile Preußens, nicht zu deffen alleiniger alles überfchattenden wirt: 
fchaftlichen Blüte beftehen, zum Schaden der übrigen deutfchen Stämme, 


Ein folches Blatt zu unterftügen, durch Abonnement und 
eventl. Mitarbeit, feien alle Deutfchen eingeladen, die nicht in 
einem Großpreußen die Erfüllung deutfcher Träume und 
deutichen Sehnens erbliden. 


Das täglich erfcheinende „Bayrrifhe Vaterland” 
foftet monatlich ME. 1.50 (Poftzuftellgebühr 36 Pfa.) und fann 
bei jeder Poftanftalt abonniert werden. f 
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